
ÜBERRAGEND: Dominik Schimanski
pariert einen Ball – und kommt dabei
hoch aus dem Wasser. Foto: Petrow

MOSKAU. Hannover hat ein neues
Goldmädchen. Sabrina Hering (17)
vom Hannoverschen Kanu-Club wur-

de in Moskau Junioren-
weltmeisterin im Zweier-
kajak (500 Meter). Sie be-
siegte mit Partnerin Ste-
fanie Kriegerstein (Dres-
den) das ungarische Boot
– Vorsprung: gerade mal
0,09 Sekunden. Ebenfalls
stark war in Moskau der
zweite HKC-Vertreter
Maximilian Oschlies (17).

Er wurde beim WM-Debüt mit Jannik
Innerkofler (Duisburg) im 1000-Me-
ter-Rennen Fünfter, verpasste Bron-
ze nur knapp. psc

Kanu: Sabrina
holt WM-Gold

Sabrina
Hering

Es begann in einem Freibad
in Kaiserslautern. Als Sport-

student René Wegner vor drei
Jahren mit Freunden Fußball
spielen wollte, der Bolzplatz
aber besetzt war, ging man an
die Tischtennisplatte – und
köpfte den Lederball hin und
her. Ein neuer Sport war erfun-
den, Wegner nannte ihn Head-
is – abgeleitet vom englischen
„head“ und „Tennis“, was so
viel wie Kopfballtischtennis
bedeutet. Im ersten Jahr rich-
tete Wegner sogar eine WM
aus: bei seinen Eltern im Gar-
ten mit einem Dutzend Teil-
nehmern. Inzwischen wird die
WM offiziell und mit mehr als
100 Teilnehmern ausgetragen,
neben deutschen Spielern
nehmen Luxemburger, Öster-
reicher, Niederländer und Ja-
paner teil. iri

Wer hat die
Idee gehabt

unior

Die junge
Sportseite

-

Wie Tino Tischtennis
mit Köpfchen spielt

?

Headis hat einiges mit Tisch-
tennis gemein, was natürlich

auch daran liegt, dass auf der
grünen Platte gespielt wird. Das
Spielgerät ist aber ein anderes:
Der Headis-Ball ist aus Plastik,
knapp 100 Gramm leicht und hat
einen Durchmesser von 23 (An-
fängerball) bzw. 18 (Wettkampf-
ball) Zentimetern. Gespielt wer-
den darf nur mit dem Kopf. Die
Angabe muss zunächst auf der
eigenen, dann auf der gegneri-
schen Hälfte der Platte aufkom-
men. Die Platte darf mit jedem
Körperteil berührt werden, Vol-
leykopfball ist erlaubt. Ein Satz
wird bis elf Punkte gespielt, das
Match hat gewonnen, wer zwei
Sätze für sich entschieden hat. Es
wird sowohl in der Halle als auch
draußen gespielt. iri

Wie sind
die Regeln ?

GRÖSSENVERGLEICH: Ein Headis-
neben einem Tischtennis-Ball.

UNIOR INTERVIEW

Marvin Löscher (24) aus
Barsinghausen gewann

vor zwei Tagen die Headis-
WM in Saarbrücken.

Glückwunsch zum Titel.

Danke. Es war toll, wir ha-
ben anschließend schön ge-

feiert.

Wie viel Spaß
gehört denn
zum Headis?

Headis ist
Funsport, das
Drumherum
steht im Vor-
dergrund. Das
sieht man

auch daran, dass die beste
Kostümierung prämiert
wird. Einige spielen im
Stringtanga oder Affenkos-
tüm. Aber gewinnen möch-

te man natürlich auch.

Wer hats leichter: Fußbal-
ler oder Tischtennisspie-
ler?

Die Mischung machts. Die
Regeln sind dem Tischten-
nis nah, und man braucht
die Beinarbeit des Tischten-
nisspielers. Andererseits
muss man viel Gefühl beim
Köpfen haben.

Und Sie sind ein Kopfbal-
lungeheuer mit Tischten-
nis-Verstand?

Naja, ich bin ziemlich kopf-
ballstark und habe eine gute
Beinarbeit. Ich spiele aber
eher von hinten und verteile
die Bälle rechts und links.

Was denn sonst?

Andere springen auf die
Platte und nehmen den Ball

volley, spielen Stopps.

Wie soll das denn gehen?

Durch eine ruckartige Be-
wegung mit dem Kopf. Ist
wirklich stark.

Wie anstrengend ist der
Sport?

Mehr, als man denkt. Nach
einem Turnier hat man
Muskelkater in Beinen und
Hintern, weil man die gan-
ze Zeit in den Knien ist.

Wie sind Sie eigentlich zu
Headis gekommen?

Ich studiere Sportwissen-
schaften in Saarbrücken.
Mein Snowboard-Lehrer
spielt Headis. Seit ich das
im April 2008 erstmals aus-
probiert habe, bin ich ge-
fangen von dem Sport und
spiele sehr viel. iri

Und das sagt der Weltmeister

Marvin
Löscher

VON IRIS MEHLER

HANNOVER. Tino Dietz hat Köpf-
chen. Als der Elfjährige in der Pause
des vergangenen Schuljahres mal
nicht auf den Bolzplatz des Leibniz-
Gymnasiums kam, weil ihn andere
Kinder in Beschlag genommen hat-
ten, ging er mit seinen Kumpels zur
Tischtennisplatte. Ein bisschen ge-
daddelt, ein wenig ausprobiert, und
auf einmal fanden Tino und seine Mit-
streiter Gefallen an der Verlegen-
heits-Beschäftigung. 

„Wir haben den Lederball zunächst
mit der Hand auf der Platte hin und
her gespielt“, so der Sechstklässler.
Gelegentlich kam auch der Kopf zum
Einsatz, dann immer mehr – Headis
war erfunden.

Nun haben die Leibniz-Schüler
dem neuen Spiel keinen Namen ge-
geben, zudem war der Sport ja schon
seit drei Jahren Trend. Davon hatten
sie allerdings nicht gewusst. Als Tino
etwas später Headis zufällig im Fern-
sehen sah, war das Spiel in den Pau-
sen des hannoverschen Gymnasiums
längst etabliert. Kreativ ist der Elfjäh-
rige also – und auch sportlich beweist

er Köpfchen. Beim Feriencamp des
Turn-Klubb Hannover vergangene
Woche wurde neben anderen Sport-
arten auch Headis angeboten. Tino
hat vor allem Kopfballtischtennis ge-
spielt – und eine besonders gute Fi-
gur abgegeben.

Aber wie ist er denn nun eigentlich,
dieser etwas eigenwillige Sport? „Ich
finde ihn lustig, ist mal was anderes“,
sagt Tino. Allerdings auch schwierig,
„viel schwieriger als Tischtennis“.
Auch Adrian, Jonas und Jonathan,
die sich wie Tino beim Headis ver-
suchten, haben gehörigen Respekt
vor dem Sport. „Maximal fünfmal hin
und her, mehr haben wir nicht ge-
schafft“, so Jonathan.

Bei den Könnern kommen da schon
viel längere Ballwechsel zustande, ei-
nige Kostproben bekamen die vier
von Hannes Lotte zu sehen. Der 27-
jährige Hannoveraner ist einer der
besten Headis-Spieler in Deutschland
und damit auch weltweit – er leitete
beim TKH das Kopfballtischtennis an.
„Es gibt tolle Tricks. Beim Stopp etwa
wird mit der Stirn angetäuscht und
der Ball dann mit dem Hinterkopf ge-
nommen.“

Zum Zungeschnalzen! Selbst Adri-
an, der Fußballer ist und schon einige
Tore mit dem Kopf gemacht hat,
kann nur staunen: „Der Volley ist am
schwierigsten.“ Und auch schmerz-
haft: Um den Ball aus der Luft zu neh-
men, muss man akrobatisch auf die
Tischtennisplatte krabbeln, das kann
schon mal blaue Flecken geben. Han-
nes kann mitfühlen: „Mir tun dann
auch immer die Oberschenkel weh.
Das gehört aber dazu.“ Immerhin
gibts weder Kopfschmerzen noch an
der Platte eingerammte Köpfe, „das
kommt eigentlich nicht vor. Maximal
die Nase oder Lippe tut man sich mal
weh.“

Tino, Adrian, Jonas und Jonathan
haben nach der Woche Lust auf mehr
Headis. In Hannover wird der Sport
aber im Gegensatz zu einigen ande-
ren Städten weder im Verein noch an
der Uni angeboten. Da hilft nur, sich
eine Tischtennisplatte zu suchen und
in Eigenregie zu köpfen. Zum Beispiel
in der Pause auf dem Schulhof.

Mehr Infos unter 
www.headis.de

Der Elfjährige begeistert sich für Headis

VOLLEY AUF DIE PLATTE: Tino de-
monstriert ein Headis-Kunst-
stück, seine Mitspieler Jonathan
Schirp (kleines Foto, links) und
Jonas Krage (kleines Foto,
rechts) liefern sich ein Match.

Fotos: Petrow

VON IRIS MEHLER

HANNOVER. Dass man als
Schwimmer zum Wasserball ab-
wandert, ist so überraschend
nicht. Dass man auf dem Bolz-
platz für den Aqua-Sport ge-
sichtet wird, schon eher – so ge-
schehen bei Dominik Schimans-
ki.

„Mein Zwillingsbruder Gil-
bert und ich haben mit mehre-
ren Jungs Fußball gespielt. Da
kam jemand und fragte, ob wir
nicht mal zum Wasserballtrai-

ning der White Sharks kommen
wollen“, erinnert sich der 14-
jährige Hannoveraner. Das war
vor drei Jahren, und der jemand
war White-Sharks-Gründer Mi-
chael Bartels. Der hatte zwar
nicht Dominik, sondern Gilbert
gemeint, doch zum Training
gingen beide – ein Glücksfall für
alle Beteiligten.

Denn die Schimanski-Brüder
haben mächtig Wasser aufge-
wirbelt. Während sich Gilbert
als Feldspieler mit Hammerwurf
durchgesetzt hat, macht Domi-

nik im Tor eine hervorragende
Figur. „Er ist eine Augenweide,
ein Top-Towart-Talent“,
schwärmt Bartels. Und tatsäch-
lich ist der 14-Jährige, zuvor
vier Jahre bei den Wasserfreun-
den 98 als Schwimmer aktiv,
durchgestartet. Gleich in sei-
nem ersten Jahr gewann er mit
der D-Jugend die deutsche
Meisterschaft, er ist im Nieder-
sachsen-Kader und wird bei
den White Sharks sowohl bei
der C- als auch B-Jugend einge-
setzt. Und bei Turnieren wurde

er mehrfach als bester Torwart
ausgezeichnet.

Sein Pfund sind die Beine.
„Sie sind recht stark, ich kann so
hochspringen, dass die Bade-
hose aus dem Wasser kommt“,
sagt Dominik. Bei 1,90 Meter
Körpergröße ist er ein fast un-
überwindbares Bollwerk. „Und
mit seinen langen Armen
kommt er an fast jeden Ball
ran“, ergänzt Gilbert. Wenn
Dominik aus dem Schwimmbad
steigt, mag man seine vorheri-
ge Präsenz im Wasser kaum

glauben: groß zwar, aber sehr
schmal gebaut, 72 Kilo sind für
seine Größe nicht viel. „Ich
muss Krafttraining machen, vor
allem meine Handgelenke sind
zu schwach. Ich hatte schon drei
Kapselrisse“, weiß der 14-Jähri-
ge.

Aber er stählt sich gern beim
Training, viermal in der Woche
und mit einem festen Ziel vor
Augen: „Ich möchte bald im
Nationalteam spielen, später
vielleicht sogar bei den Her-
ren.“ 

Ein wirklich großes Torwart-Talent
Ein Fall für Schimanski: Dominik (1,90 Meter) hält White Sharks über Wasser.
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